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Instrumente zur Lösung organisatorischer


Probleme


Unbestritten benötigen wir Kreativität um unsere Aufgaben wahrzunehmen. Dies unabhängig davon wo wir unsere Tätigkeit verrichten. Das gilt für säkulare, soziale und auch klerikale Systeme in denen Menschen Werte schaffen und gestalten. Neben dieser „normalen“ Kreativität besitzt der Mensch mehr oder weniger emotionale Kreativität. Der Umgang untereinander, mit der Sensibilität des Gefühls, bestimmt Menschlichkeit und Miteinander in einer entschiedenen Art und Weise. Die in diesem Buch aufgeführten Methoden zeigen, dass auch in Non-Profit-Bereichen, aber auch in Kleinunternehmen Denken und Handeln ebenso kreativ eingesetzt werden können, wie in internationalen Konzernen. Dieses Handeln wird hier „kreative Organisation“ genannt. Das Gestalten von Systemen ist in der, in diesem Buch beabsichtigte Zielgruppe, oft noch gekennzeichnet von amateurhaftem Verhalten und unprofessionellem Vorgehen. Techniken aus der Wirtschaft und des Managements größerer Unternehmen werden als nicht passend abgelehnt. Laienhafte Planung wird, wenn überhaupt, besserem Wissen vorgezogen. Es ist jedoch sehr wohl möglich moderne Techniken und Instrumente aus dem strategischen und operativen Gestalten von Großunternehmen und mittlerweile auch öffentlichen Verwaltungen zu übernehmen und sinngemäß, individuell angepasst, zu nutzen. Viele Ansätze moderner Gestaltung von Systemen findet der aufmerksame Betrachter in der Öffentlichkeit. Sie sind, intelligent geformt Hilfen und unterstützende Elemente der Führung und Leitung von säkularen, klerikalen und sozialen Organisationen ohne auf den gestalterischen notwendigen Einfluss des gesunden Menschenverstandes zu verzichten.





…anstelle eines Vorwortes


Es ist mir ein Herzensanliegen mich mit meinem Bürgermeister zu streiten bis die Fetzen fliegen – oder er aufgibt. Die Ursache unseres oft theatralischen Streites liegt in einer grundsätzlich anderen Sicht, wie Kommunen aber auch andere soziale Systeme, Vereine, kirchliche Gemeinden u.ä. zu führen sind. Seit vielen Jahren bilde ich Führungskräfte in Banken, Sparkassen und Versicherungen im Management aus. In den letzten 15 Jahren fast ausschließlich leitende Mitarbeiter aus der öffentlichen Verwaltung. Und genau in diesem Umfeld packte mich der Ehrgeiz. Ähnlich der Einstellung meines Bürgermeisters, sträuben sich viele Bedienstete von Bundesverwaltungen gegen den Einsatz moderner Führungsinstrumente. Das sei in der Verwaltung alles ganz anders, behauptete mein Gegenüber, der vor wenigen Tagen zum Bürgermeister unserer kleinen Landgemeinde gewählt worden war. Stimmt, es ist anders, aber das erfordert gleiche und ähnliche Methoden wie in der privaten Wirtschaft. Und diese Erkenntnis gilt auch für klerikale Einrichtungen und erst Recht für kleine und mittlere Firmen. Wenn jemand von A nach B fahren will, kann dies ein Abteilungsleiter eines großen Industrieunternehmen, ein Bundesbeamter oder sonst ein Mitarbeiter mit einem Auto der gleichen Ausstattung und Marke tun. Sie erreichen alle das Ziel. Sie werden unterschiedliche Fahrstile haben, den Wagen mit verschiedenen Sachen beladen und nicht die gleichen Mitfahrer haben bzw. allein fahren. Aber das Instrument ihres Handelns ist das Auto und die Art des Fahrens ist die Methode. Damit könnte der Einsatz von Management-Methoden in unterschiedlichen Systemen verglichen werden. Im Non-Profit-Bereich sieht der Einsatz der Techniken und Instrumente zwar komplexer aus, ist mit einiger Überlegung jedoch ebenfalls möglich und sinnvoll. Diese Überlegungen meine ich mit „Kreativer Organisation“.


Obwohl die Rahmenhandlung so angelegt ist, handelt es sich bei diesem Buch nicht ausschließlich um einen Ratgeber für Kommunen. Ganz im Gegenteil, es ist für die Kritiker in den sozialen Systeme, für die Freundlichen, für die Abseitsstehenden, für die frommen und tief geistlichen Mitglieder einer Kirchengemeinde, sowie für den Vorstand unserer freiwilligen Feuerwehr und unseres temporär erfolgreichen Fußballclub – es ist für alle Betroffenen, die gestalten und entwickeln, die im Dienst, im Ehrenamt oder als Funktionär sich voll und ganz in ihrem System bewegen und es erfolgreich für die Zukunft aufstellen wollen. Wirklich interessierte Leser lassen sich sicherlich schnell auf die beschriebene Methode ein, auch wenn sie in unterschiedlichen Einrichtungen tätig sind. Wenn sie denn ein gesundes Maß an kreativer Intelligenz besitzen, stellen sie sehr schnell fest, wie konkret und gezielt Elemente des Managements auf soziale Systeme übertragbar sind.


Viele Vereine leiden unter der Annahme Non-Profit-Vereinigungen müssen individuell geführt werden und gestalterische Überlegungen lassen sich nicht mit realen Aufgabenstellungen vermischen. Als sei dies ein Widerspruch. Ein Verein ist Abbild eines sozialen Systems, wie es Unternehmen im säkularen Sektor sind. Er besteht aus Inhalten, Emotionen und Strukturen. Warum sollte z.B. ein kreativer, organisatorisch begabter Mitarbeiter ohne Not, in seiner Tätigkeit als Verantwortlicher eines sozialen Systems auf einen Teil seiner Erfahrung und Fähigkeiten verzichten und so tun, als gäbe es diese Instrumente nicht? Wir brauchen in den kleinen und mittleren Unternehmen, Mitarbeiter, die mithelfen Strukturen zu schaffen, die das System weiterbringen. Wir benötigen auch und gerade in nicht kapitalorientierten Systemen Frauen und Männer, die ihre ganzheitliche Begabung zu gestalten und ihre individuellen Erfahrungen, nicht vor der nächsten Vorstandssitzung an der Garderobe zurücklassen. Und wir brauchen in sozialen Systemen oder in Non-Profit Bereichen, Mitarbeiter, die sich mit dem Auftrag ihres Klientels so stark identifizieren, dass eine größtmögliche Effizienz erreicht wird. Dabei will dieses Buch praktikable Unterstützung leisten.


In diesem Buch wird gezeigt, dass es Gelegenheiten gibt, rational praktische Instrumente aus dem Management von großen Unternehmen und Verwaltungen in den hier angesprochenen Systemen mit Unterstützung des gesunden Menschenverstandes, nicht nur sinnvoll eingesetzt werden können, sondern das etliche Methoden und deren Instrumente geradezu prädestiniert für die hier angesprochenen Systeme sind. Und diese Techniken generieren, unter Einbeziehung eines kreativen Willens, ein fundamentales Wissen und damit einen reichhaltigen Schatz an Erfahrung, der zum Wohle der Systeme eingesetzt werden kann und mit dem es gilt verantwortungsbewusst umzugehen und der nicht ungenutzt liegen bleiben darf.


„Prüft alles, und behaltet das Gute!“ 1. Thess. 5, 21


In diesem Sinne prüfe der Leser aufmerksam, welche Ideen und Techniken in diesem Buch aufgezeigt werden, die auch in seiner Praxis Verwendung finden können. Sie werden spüren, dass sie Ergebnisse entdecken, die von ihnen verarbeitet und kreativ organisatorisch in notwendige Strukturen umgesetzt werden können. Halten wir strikt Methoden und Inhalt auseinander. Die hier beschriebenen Methoden und Instrumente eignen sich für die Leitung einer Firma, aber sind auch überall dort sinnvoll, wo Menschen mit Menschen an einer gemeinsamen Zielsetzung arbeiten und dabei nicht in einem kapitalgesteuerten Großunternehmen ihre Aufgaben wahrnehmen.


Der Autor ist Mitglied einer freikirchlichen Gemeinde und war darin langjährig in der Leitung mitverantwortlich tätig. Im Hauptberuf ist er Dozent und Berater von Unternehmen und Behörden und kann auf eine über 30-jährige Erfahrung im Umgang mit Menschen und Systemen zurückblicken. In mehr als 500 Veranstaltungen mit ca. 8.500 Teilnehmern hat er diese Techniken und Instrumente theoretisch vermittelt und in ca. 180 nationalen und internationalen Projekten praktisch eingesetzt. In der Rahmenhandlung dieses Buches geht es um eine Landgemeinde, deren neu gewählten Bürgermeister und um die notwendigen Gremien für die Verwaltung. Aus der Sicht des Autors, als ehrenamtlicher Gemeindevorstand, werden die Bemühungen geschildert, organisatorische Techniken aus der Wirtschaft sinnvoll einzusetzen. Er versucht, die mitunter starren und sturen Strukturen zu lockern und zum Einsatz moderner Managementmethoden zu motivieren. Es kommt im Laufe der Zeit bei der Kommune zu einem Coaching des Bürgermeisters, der nach und nach methodisch sicher und kreativ gestaltend, ein erfolgreicher und aktiver Kopf der Verwaltung wird. Daneben wird in der freikirchlichen Gemeinde an Beispielen aufgezeigt, dass auch hier die Techniken sinnvoll angewandt werden können.


Die einzelnen Kapitel sind so aufgebaut, dass aus einem eingangs beschriebenen Berufs-Erlebnis, das jeweilige Thema (Methode, Technik, Instrument des Managements) erläutert und anschließend auf das fiktive System, nennen wir es „Orghausen“ übertragen wird. Es ist müßig darauf hinzuweisen, dass jede Technik für sich alleine anwendbar ist. Allerdings gilt auch, nicht jede Technik, jede Methode oder Instrument muss immer und zu jeder Zeit auf ein System passen. Es liegt beim werten Leser das Geeignete aus dieser Beschreibung für seine Situation auszuwählen.


Das Fazit zeigt, dass die Weisheit der Organisations-methodik und die emotionale Kreativität mitdenkender Mitarbeiter, Führungskräfte und Unternehmer, mit erprobten Instrumenten aus anderen Systemen, die scheinbar auf einer völlig andere Struktur und Kultur basieren, in der Praxis auch Non-Profitsysteme erfolgreich gestalten können. Bei der Umsetzung dieser Aussagen wünsche ich Ihnen viel Erfolg, Spaß und so manche Bestätigung ihres eigenen „gesunden Menschenverstandes“.


Gute Organisation ist die Vorbedingung jeder gedeihlichen Entwicklung.


Friedrich Fries (1856-1926)


Der Gott, den ich anbete, ist nicht ein Gott der Finsternis; er hat mir den Verstand nicht gegeben, um mir den Gebrauch desselben zu untersagen. Von mir verlangen, meine Vernunft gefangen zu geben, heißt ihren Schöpfer beleidigen.


Jean-Jaques Rousseau





…und noch etwas!


Verstanden hatte ich zunächst einmal nichts. Mein Kollege zeichnete eine Tabelle an den Flipchart und erzählte was von Entscheidungstabellen. Die se Technik würde helfen, Entscheidungen transparent zu machen und sie sei eine Hilfe für den Mitarbeiter, wenn er in komplexen Situation Entscheidungen sicher und schnell treffen müsste. Wir saßen in Zürich am General-Guisan-Quai am Rande des Zürich-Sees im Schulungsraum einer großen internationalen Bank.


Vor uns quälten sich etwa 20 Schweizer durch das Thema Prozessorganisation im Rahmen ihrer Ausbildung zum eidgenössisch geprüften Organisator. Sie befanden sich bereits in der dritten Woche ihres insgesamt 5 Wochen dauernden Seminars. Für mich war es eine spannende Veranstaltung, da ich als Trainer und Berater bei meinem Kollegen hospitierte, um dieses Seminar mit diesem Thema zukünftig auch anbieten zu können.


Mittlerweile sind über 30 Jahre vergangen, in denen ich als Dozent und Berater die Methoden und Techniken des Managements und der Organisation erfolgreich gelehrt bzw. eingesetzt habe. In all diesen Jahren habe ich die Instrumente für eine zukunftsorientierte Steuerung von Unternehmen und Verwaltungen, sinngemäß immer wieder dankbarer Weise auch im privaten Bereich einsetzen können.


Damit eine Meinung erst gar nicht aufkommt: wenn in diesem Buch von Erfolg die Rede ist, dann ist damit ein Zustand gemeint, der den Nutzeneinsatz meiner Ressourcen erhöht. Dieser Zustand muss nicht unbedingt vom Kapitaleinsatz ausgehen, sondern kann auch ideeller Natur sein; d.h. auch in Non-Profit Bereichen sind diese Techniken einsetzbar.


Mir ist bewusst, dass die in unserem schönen ‚Orghausen‘ Verantwortlichen sagen, im Umfeld von öffentlichen Verwaltungen und klerikalen, sowie sozialen Systemen sind die Instrumente des Managements völlig ungeeignet. Mit diesem Denken sind die Betroffenen nun bereits seit vielen Jahrzehnten in durchaus prominenter Gesellschaft. Alternative Techniken, die ausschließlich für soziale Systeme oder für Non-Profit-Bereiche gelten, wurden allerdings bis zum gegenwärtigen Zeitpunkt seriös bewertet, nicht entwickelt. Der Einsatz bzw. der sinnvolle Gebrauch der in diesem Buch beschriebenen Techniken in dem von mir beanstandeten Bereich, setzt voraus, dass Erfahrungen Anderer zugelassen werden, die Bereitschaft




	von Anderen zu lernen besteht und


	kreativ und unvoreingenommen, das zu gestaltende System


	respektvoll, aber mutig zukunftsfähig gemacht wird.





Die erläuterten Instrumente helfen, sich nicht zu verzetteln, Prioritäten zu setzen, Gemeinsamkeiten zu erkennen und Zeit zu sparen, also verantwortlich mit den zur Verfügung stehenden Ressourcen umzugehen.


Erfolg im Beruf steht für Nutzung persönlicher Möglichkeiten, unternehmerischer Chancen, wissenschaftlichem Weitblick, aber auch Ausschöpfung sich bietender glücklicher Umstände. Dazu lassen sich Unternehmer, wie Mitarbeiter nach neuesten Erkenntnissen befähigen, in dem sie beobachten, wie erfolgreiche Menschen sich verhalten und welche Instrumente und Methoden sie einsetzen.


Ich persönlich habe es in meinem Beruf als Berater von Bundes- und Landesbehörden mit vielen Menschen zu tun, die genau diese Absicht haben: zu erfahren, warum sind andere erfolgreicher als man selbst. Berater werden in Unternehmen und Behörden gerufen, um aufzuzeigen, wie es die Verantwortlichen schaffen, ein System weiterzuentwickeln und genauso oder besser zu sein, als Protagonisten der Wirtschaft. Unterschiedliche Methoden wurden dabei in der Vergangenheit eingesetzt. Viele davon verschwanden wieder, weil sich keine dauerhafte Zielerreichung einstellte. Einige überlebten und finden immer wieder Anwendung. Die größte Offenbarung stellt in diesem Zusammenhang die Entdeckung dar, dass viele dieser Instrumente als sogenannter „gesunder Menschenverstand“ immer schon einmal erkannt und eingesetzt worden sind. So manche erfolgreiche Technik wurde entwickelt, eingesetzt und - nicht weitergegeben. So dürfen wir uns nicht wundern, dass sie durch erfahrene Mitarbeiter benutzt werden, für die es scheinbar nichts Besonderes bedeutet, latent vorhandenes Wissen unter einem neuen Namen hervor zu holen. Meist gibt es überhaupt keine Bezeichnung für diese Technik. Oder will jemand behaupten, das sogenannte „Eisenhower-Modell“ hätte es nicht schon seit vielen Jahrzehnten, lange vor Eisenhower‘s Kampf- und Regierungszeit gegeben. Ich bin mir sicher, dass meine Großmutter dieses Prinzip bei ihrer, heute unvorstellbar schweren Tätigkeit auf dem Gutshof in Ostpreussen, eingesetzt hat. Und zu diesem Zeitpunkt war ihr Dwight D. Eisenhower noch kein Begriff.


Der Öffentliche Dienst in Deutschland hat erkannt, dass es viele sogenannte Steuerungsinstrumente in der privaten Wirtschaft gibt, die, sinnvoller Weise auch öffentliche Einrichtungen erfolgreich i.S. eines effizienten und effektiven Ressourceneinsatzes arbeiten lassen. Bei der Umsetzung dieser Erkenntnis darf ich als Berater und Dozent mitarbeiten und erlebe so hautnah, welche Probleme, aber auch welche Erfolge mit der Einführung neuer Methoden und Techniken verbunden sind, mir dies in unserem Ort beim bisherigen Bürgermeister jedoch noch nicht gelungen ist. In vielen meiner Veranstaltungen, mit mehreren tausend Teilnehmern, fällt mir immer wieder auf, dass es eigenartiger Weise sehr viele Parallelen zwischen der Neugestaltung von Unternehmen und Behörden und von uns einzelnen Menschen gibt. Auch wir stehen vor Entscheidungen, uns immer wieder den neuen Situationen in unserer Gesellschaft zu stellen ohne dabei unsere Identität oder sollte ich sagen, Kernkompetenz aufzugeben.


Dies Buch versucht aufzuzeigen welche Instrumente aus dem Management heraus für die Steuerung von Gemeinden und ähnlichen Einrichtungen abgeleitet werden können und im ursprünglichen Sinne auch immer schon in der Unternehmensführung Verwendung finden.„Ich verfolge mit meinen Hinweisen die Absicht, Methoden, Techniken und Instrumente des Managements auch in unserem Gemeindevorstand vorzustellen, zu übertragen und anzuwenden.“ gab ich meinem Gegenüber, unserem neugewählten Bürgermeister offen zu. Er sah nicht gerade begeistert aus, angesichts der Vorstellung, dass ich Erkenntnisse aus dem Alltag von Unternehmern und aus der Praxis eines Beraters in das alltägliche Leben von Gemeindevertretern kompliziert und theorielastig übertragen wollte. Seine unerwartete Antwort überraschte mich dann doch angenehm: „Ich bin einverstanden, wenn du mir Gelegenheit gibst, deine beabsichtigten Inhalte vorher kennenzulernen.“


Seine Sorge, in unseren Sitzungen genauso überrascht zu werden, wie die übrigen Teilnehmer und mir ungeschützt ins „Messer zu laufen“, war deutlich spürbar. Es war nicht meine Absicht irgendjemanden „vorzuführen“ oder „bloß zu stellen“. Deshalb fand ich seinen Vorschlag ausgezeichnet und war für das bevorstehende Coaching unseres Bürgermeisters motiviert. Das Buch hat nicht die Absicht, Erfahrungen und bestehendes Wissen zu ersetzen. Ich glaube sehr wohl, dass viele Entscheidungsträger in sozialen Systemen sehr engagiert nach bestem Wissen und Gewissen ihre Leistung bringen. Ich will mit dem Inhalt des Buches Anregungen geben, bewährte Techniken der Gestaltung von Systemen aufzeigen und vielleicht auch nur verdeutlichen, dass viele bisher für nicht praktikabel gehaltene Instrumente, sehr wohl auch für Vereine, Gemeinden, Kommunen und Klein-Unternehmen sinnvoll eingesetzt werden können. Und damit sind sie in der Lage, dass oftmals aufreibende Engagement der Führungspersonen, zu erleichtern.
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Abbildung 1 Entscheidungstabelle Fan und Verein





Wie das im Detail aussehen kann, zeigt mein eingangs genanntes Beispiel: Mein Kollege erläuterte damals seinen Zuhörern die sogenannte Entscheidungstabelle im Rahmen der Prozessorganisation. Es ging darum unter bestimmten Bedingungen das richtige Handeln (Aktionen) abzuleiten. Wie damals am Zürichsee benutzte ich bei einer Sitzung unseres Gemeindevorstandes zur Erklärung dieser Technik, ein Beispiel aus dem täglichen Leben. Damit versuchte ich zunächst meine Kollegen zu sensibilisieren. Wir hatten die Aufgabe durch das Parlament gestellt bekommen, zu prüfen inwieweit es sinnvoll sein konnte unser Waldschwimmbad und die geplanten Windkraftanlagen als kommunale Betriebe einzurichten. Dazu brachte ich das Fussball-Beispiel.


Die Darstellung bildet eine einfache Entscheidungstabelle ab. Von welchem Verein solltest Du Fan sein? Zunächst werden die Bedingungen, die eine Mannschaft kennzeichnet ausgefüllt. Zugegeben, ich habe mich von meinem Favoriten etwas beeinflussen lassen. J bedeutet die „Bedingung“ ist gegeben, es steht für JA. N (NEIN) wird eingetragen wenn dieser Zustand nicht gemeint ist. Das Ausfüllen der Tabelle geht recht schnell:


1. Trage die vermutlichen Bedingungen ein.


2. Lege die möglichen Aktionen fest.


3. Erstelle nun den rechten Bereich. Hierzu werden in der obersten Zeile entsprechend der Anzahl der Bedingungen, bei dem Beispiel sind es vier Bedingungen, also 4 Möglichkeiten des Kennzeichens Ja oder Nein, insgesamt also 16 verschiedene Bedingungsausprägungen eingetragen. Damit werden 16 Spalten in diesem Beispiel belegt. Nun kann zur Hälfte Ja und zu Hälfte Nein eingetragen werden. In jeder der darunter liegenden Zeilen wird dies fortgesetzt, dabei jedoch immer eine Teilung der J und N vorgenommen, so dass in der letzten Bedingungszeile abwechselnd J und N stehen.


4. Anschließend sind dann nur noch die jeweiligen Aktionen anzukreuzen. Bei diesem Beispiel wird auf eine mögliche Analyse der Tabelle verzichtet.


Es kommt heraus, dass es nur einen Zustand gibt, der zum Fan von Schalke 04 führt. Alle übrigen denkbaren Bedingungen führen zu anderen Vereinen bzw. anderen Überlegungen. Dies kann auch mit dem Begriff ELSE gekennzeichnet werden. Die abgebildete Tabelle ist die Basis und kann noch analytisch bearbeitet werden, damit sie keine überflüssigen Aussagen mehr enthält, sondern bereinigt ist. Nun diese Technik auf unser Projekt angewandt:


Mit dieser Tabelle lassen sich sehr deutlich notwendige Arbeitsschritte bzw. Entscheidungen ableiten, die aufgrund bestimmter Situationen notwendig werden. Ob im Unternehmen oder im kommunalen bzw. sozialen Bereich – in allen Fällen ist es Ziel besondere Situationen einfach zu durchleuchten und gleichzeitig damit etwas überdeutlich auszudrücken. Ein kleines Beispiel, wie Instrumente aus allgemeinen Disziplinen, hier aus dem Bereich der Datenverarbeitung, aus dem die Entscheidungstabelle stammt, genutzt werden können um auch auf einer Ebene Zusammenhänge zu verstehen, auf der bisher unstrukturiert vorgegangen worden ist.
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Abbildung 2 Entscheidungstabelle Windpark





Nun soll dieses Buch keine gründliche, wissenschaftlich orientierte Beschreibung von Management- und Organisationstechniken sein. Dazu kann sich der interessierte Leser der Literaturangaben aus dem Verzeichnis bedienen. Diese Abhandlung ist so aufgebaut, dass bei jedem vorgestellten Instrument oder jeder Technik möglichst




	Eine kurze Einführung in das Thema in Form einer Geschichte


	die Technik im ursprünglich angewandten Sinne beschrieben und deren


	Einsatz in nicht Profit orientierten und / oder Vereinsstrukturen bildende Systeme aufgezeigt wird und anschließend möglichst ein oder mehrere Anwendungsbeispiele aufgezeigt werden, in denen solche Techniken bisher für unangebracht gehalten und deshalb nicht eingesetzt wurden.





Natürlich stellt sich die Frage nach der Zielgruppe dieses Buches. Grundsätzlich können die dargestellten Techniken im übertragenen Sinne von jedem Verantwortlichen, egal für welche Systemart er zuständig ist, auf die speziellen Bedürfnisse angewandt werden. Vorbehalte und überholte Denkmuster stehen einer solchen Übertragung verständlicher Weise im Weg. Es gehören Risikobereitschaft, Offenheit, Kreativität, Mut und die Bereitschaft Bisheriges in Frage zu stellen dazu.


Viele glauben immer noch, man könne „Äpfel nicht mit Birnen“ vergleichen. Der kritische Leser mag es mir gestatten, dass ich diesen Ausspruch auf die Praxis übertrage und seine Gültigkeit in Frage stelle. Ich will meinen Verstand nicht am Eingang unseres kleinen Rathauses abgeben; sondern meine Erfahrungen und Erlebnisse aus dem beruflichen Umfeld mitnehmen und in die jeweils passende Lebenssituation übertragen. Indirekt kann ich mein Erlebtes und Erfahrenes bzw. die daraus gewachsenen Erkenntnisse ohnehin nicht negieren. Es ist in mir drin und wird bei meinem Denken und Handeln eine Rolle spielen. Um den Einstieg in die einzelne Technik zu erleichtern, wird vor jedem größeren Kapitel eine reale, humorvolle Situation geschildert. Dies hat den Vorteil abstrakte Themen in leicht verständlicher und nachvollziehbarer Art darstellen zu können. Diese Freiheit nehme ich mir und ergänze, mein Wirken und Tun mit Unterstützung der hier vorgestellten Methoden und Techniken, bezieht sich nicht nur auf ein beschränktes Umfeld, sondern will in allen Bereichen meines Seins Anwendung finden. Ganzheitlich, uneingeschränkt, wahrhaftig und ehrlich.


Walter Paulsen





Wer glaubt, darf denken




Kuriose Geschichten 1 Der Ohrring


Das Piercing in der Nase, den Lippen und den Ohren, wurde durch schwere Panzerketten an Hals und Handgelenk ergänzt.





Durchatmen, endlich Durchatmen, allerdings nicht so wie ich mir das eigentlich gedacht hatte. Der Flieger nach Warschau ging steil nach oben, um anschließend kurz aber heftig abzusinken. Diese Bewegung erzeugte bei mir das Durchatmen. Die Aufregung in den letzten Tagen musste ich hingegen so wegstecken. Am Donnerstag kam der Anruf aus Berlin, Freitag blieb dann zur Vorbereitung für Manuskript aussuchen, Übungen kopieren und Dateien zusammenstellen. Erreicht hatte mich die Beauftragung als Kurzzeit-Experte zum polnischen Zoll nach Warschau zu fliegen beim Einkaufen im Supermarkt. Kurzfristig wurde ich von der Bundesakademie beauftragt, in mehreren Dreitages-Seminaren für das Finanzministerium Berlin in Polen den dortigen Zoll zum Thema Projektmanagement zu schulen. Am Freitag musste ich daneben noch während der offiziellen Dienstzeit erreichen, den ursprünglich geplanten Billigflug über Rom nach Warschau auf die Linienmaschine von Frankfurt in die polnische Hauptstadt zu verlegen.


Das hatte ich geschafft. Kurze Zeit nach meiner Ankunft stand ich im Luxushotel im 18. Stock am bodenbündigen Fenster und sah in die nächtlich erleuchtete Stadt. Das ist ja zum Aushalten. Da konnte ich ja sicherlich noch einiges von dieser interessanten Metropole sehen und besichtigen. Doch früh morgens, ich hatte mich zum Frühstück mit einem Kontaktbeamten vom Ministerium aus Berlin verabredet, kam die zweite Überraschung. Der Berliner Beamte kam mit einem zweiten Mann mir entgegen und muss mir angesehen haben, dass ich etwas irritiert dreinschaute. Der Begleiter sah eher aus wie der Präsident des Rockerclubs Neu—Brandenburgs. Das Piercing in der Nase, den Lippen und den Ohren, wurde durch schwere Panzerketten an Hals und Handgelenk ergänzt. Es stellte sich im weiteren Verlauf dieses Morgens heraus, dass der Vorsitzende des Bundestags-Motoradclubs ein sehr sympatischer Mitmensch war. Er brachte dann auch die Hiobs-Botschaft des Tages für mich: das Seminar fand in einem kleinen Dorf etwa 60 km vor Warschau in einer kasernenartigen Unterkunft statt.


Nun, ich will die Beschreibung dieses Seminarerlebnisses abkürzen. Viele neue Eindrücke konnte ich mitnehmen. Aber auch so manches kuriose Erlebnis. Da war z.B. der Tischnachbar bei der Fußball-Übertragung am zweiten Abend. Ich versuchte die fehlende Spannung des Spiels durch eine Unterhaltung aufzulockern. Das war zugebener Maßen nicht ganz einfach. Mit einem Gemisch aus Polnisch, Deutsch und Englisch radebrechten wir miteinander. Ich wollte gern wissen woher mein Gesprächspartner kam und versuchte, meinen Ursprung rüberzubringen. Da er einige Brocken Deutsch beherrschte, nahm ich an, er stamme, wie meine Vorfahren, aus Ostpreußen. Allerdings war ich unsicher, ob der deutschen Geschichte und der noch zarten Ansätze deutsch/polnischer Verständigung, wie ich es sagen konnte woher meine Vorfahren kamen. Ich sagte dann einfach, sie kamen oben aus dem Norden, nahe der Küste. Ah, sagte mein Gegenüber, aus Ostpreußen. Woher denn genau? „Das werden sie nicht kennen.“ erwiderte ich, „Sie kamen aus Schutschen.“ „Ach, da komme ich auch her!“ Da war der Bann natürlich gebrochen. Alle diplomatische Umschreibung konnte ersetzt werden durch einen herzlichen Austausch von Persönlichem. Der Abend wurde bei entsetzlich schmeckenden polnischen Bier noch sehr lang.


Weshalb ich davon berichte? Es waren die von den Teilnehmern selbst gewählten, für sie konkreten aktuellen Projektthemen, die mich an meine Freunde aus dem Gemeindeparlament und meinen Bürgermeister denken ließen. Drei der vier Gruppenarbeiten handelten vom Aufbau eines neuen Grenzpostens zu Weißrussland. Das Generalthema war dabei die Planung der Projekte.


Übrigens, ich wurde super während meines Aufenthaltes von meinen Gastgebern betreut. Insgesamt kümmerten sich 6 Personen um mich: der holländische Projektleiter für diese Maßnahmen (es war ein EU gefördertes Seminar), zwei Simultan-Dolmetscherinnen, die Sekretärin des Projektleiters und die beiden Beamten aus Berlin. Die Gruppenübungen liefen sehr gut, nach und nach entwickelten die Gruppen ein Konzept, einen sogenannten Projektstrukturplan für die Einrichtung eines Grenzpostens des Zolls. Die sehr diszipliniert arbeitenden Teilnehmer, waren auf den Ohren mit einem relativ großen Kopfhörer für die Simultanübersetzung bestückt und mit viel Herzblut in den einzelnen Gruppen dabei.


Während meiner ‚Ruhezeit‘, Gruppenarbeiten sind immer erholsame Zeiten für den Trainer, ging mir der Freitag von vor zwei Wochen noch einmal durch den Kopf. Wir waren uns im Gemeindevorstand unseres kleinen Ortes endlich einig geworden. Zur Identitätsbestimmung sollte, anlässlich der Entscheidung für eine selbständige Genossenschaft für den geplanten Windpark, eine Art Selbstbeschreibung erstellt werden. Ich war noch nicht dazu gekommen, den verantwortlichen Mitgliedern zu erläutern, wie ein solches Instrument erstellt wird. Aus Warschau brachte ich eine kleine Anzahl an Merkmalen des Planens mit. Die wollte ich unserem Vorstand auf keinen Fall vorenthalten.
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